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Sonja Eismann ist Mitbegründerin und -herausgeberin 
des Missy Magazine und lebt mit ihrem Partner und den zwei 
gemeinsamen Töchtern in Berlin. Sie schreibt, forscht und un-
terrichtet zu Themen rund um Feminismus und Popkultur.

Amelie Persson ist deutsch-schwedische Illustratorin. 
Sie gründete ihr Atelier »words & illustration« 2011 in Frank-
furt, zog dann weiter nach New York und arbeitet seit 2016 
mitten im wundervoll bunten London. Wie siehst  

du denn Aus?

Sonja Eismann ∙ Amelie Persson

Warum es normal nicht gibt
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Besonders oder normal – was ist besser? ​ 
Eigentlich wollen wir doch alle gerne etwas Besonderes 
sein. Doch wenn etwas an unserem Körper wirklich spe-
ziell und damit etwas ganz Besonderes ist – wenn wir 
z. B. eine dritte Brustwarze haben oder ganz viele Haare 
überall –, wird das von anderen schnell abwertend als 
»nicht normal« bezeichnet. Aber was bedeutet das eigent-
lich: normal? »Normal« kann meinen: Es entspricht einer 
Norm, einer wie auch immer festgelegten idealen Form. 
Alles, was davon abweicht, wäre nach dieser Vorstellung 
nicht normal. »Normal« kann aber auch heißen: Das 
haben ganz viele Menschen von Natur aus, es ist eine von 
unzähligen Formen, die alle vorkommen und gleich gut 
funktionieren.

Deswegen kann etwas, das völlig normal ist, zum Beispiel 
buschige Achselhaare bei Frauen, uns »nicht normal« 
vorkommen – weil wir es so selten sehen. Und etwas, das 
eher selten ist, zum Beispiel blaue Augen, als »normal« 
gelten. Also: Alles eine Frage der Sichtweise! 
Wo sehen wir Körper? Im Schwimmbad, beim Duschen 
nach dem Sport, zu Hause im Familienbadezimmer – 
sozusagen im echten Leben, ohne Filter? Oder vor allem 
im Internet und in Zeitschriften, wo es viele stark bear-
beitete Bilder gibt? Vielleicht schämen wir uns manch-
mal, wenn andere uns ansehen, und finden umgekehrt 
manches seltsam, was wir bei anderen sehen. 
Die Bilder auf den folgenden Seiten geben einen kleinen 
Eindruck, wie viele unterschiedliche Formen unsere Kör-
perteile haben können. Die kurzen Texte erklären nicht, 
was es da zu sehen gibt. Denn diese Abbildungen sind 
nur ein Anfang! Weil es so viele Unterschiede gibt, wie es 
Menschen gibt. 
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Die einzelnen Beispiele zeigen, dass man auf ein 
bestimmtes Aussehen früher anders reagiert hat als 
heute oder dass es in verschiedenen Teilen der Welt ganz 
unterschiedliche Ansichten dazu gibt. Sie machen auch 
darauf aufmerksam, was unsere Körper Wichtiges oder 
vielleicht auch Verblüffendes können.
Man kann darüber staunen, wie ungewöhnlich oder 
auch »stinknormal« unsere Körper sein können – zum 
Schämen gibt es da nichts.

Manchmal geht es in diesem Buch um »Mädchen und Jungs« 
oder »Männer und Frauen«, obwohl sich heute nicht mehr alle 
Menschen einem der beiden Geschlechter zuordnen lassen wol-
len. Inzwischen ist bekannt, dass z. B. nicht alle, die in einem 
Körper mit einem Penis geboren werden, sich als Junge fühlen 
oder als Mann leben wollen. Weil aber immer noch oft von 
»männlich« oder »weiblich« gesprochen wird, kommen diese 
Begriffe hier trotzdem vor. Sonst könnte man auch nicht da-
rüber sprechen, was die gesellschaftlichen Vorstellungen dazu 
waren oder immer noch sind.
Um alle Geschlechter anzusprechen, gibt es in diesem Buch 
das sogenannte Gendersternchen, das so aussieht: Statt bei-
spielsweise Leser und Leserinnen anzusprechen, fasst es alle als 
Leser*innen zusammen. Weil durch die Unbestimmtheit des 
Sternchens alle gemeint sind: weibliche, männliche und auch 
all die Personen, die sich als etwas anderes oder beides gleich-
zeitig fühlen – und weil es glamourös aussieht.
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Was Haare verraten
Die meisten Menschen tragen die unglaubliche Zahl von 
100 000  −  150 000 Haaren auf dem Kopf. Manche haben dagegen 
aufgrund einer genetischen Veranlagung wenige bis gar keine 
oder sie fallen ihnen immer wieder aus – das nennt man »kreis-
runder Haarausfall«, weil die Haare in runden Büscheln ausfal-
len. Den gibt es schon bei Kindern, und er tut weder weh, noch 
ist er schlimm. Bei älteren Leuten, eher bei Männern, aber auch 
bei Frauen, fallen manchmal die Haare altersbedingt aus.
Jedes einzelne Haar kann ein Gewicht von bis zu 100 Gramm 
halten. Wenn man das mit der Gesamtzahl unserer Kopf-
haare multipliziert, kommt man auf eine Gesamtlast von 
10  −  15 000 kg – so viel wie zwei große Elefanten!
Haare verraten bei einer wissenschaftlichen Untersuchung 
erstaunlich viel über uns! An den Haaren von Ötzi, der über 
5 000 Jahre alten Gletschermumie, konnte man z. B erkennen, 
dass er sich hauptsächlich vegetarisch ernährt hat. Das Ge-
schlecht kann man an den Haaren aber nicht ablesen, sie sind 
weder männlich noch weiblich. 

Das, was ich  nicht habe, will ich unbedingt – bei 
Haaren ist das wohl besonders oft so. Wer glattes, dün-
nes, farbloses Haar hat, das einfach nicht wachsen will, 
träumt vielleicht von einer endlos langen, dunklen Lo-
ckenmähne; wer dichte, schwer zu bändigende Strähnen 
auf dem Kopf trägt, hätte möglicherweise lieber fluffig 
kämmbare Kopfbehaarung. Dabei zeigt das doch eigent-
lich nur, dass jede Sorte Haare interessant gefunden 
werden kann! 
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Im Laufe seines Lebens läuft jeder Mensch 
ca. 180 000 Kilometer auf seinen Füßen herum, täglich 
stemmen sie durch den zu tragenden Körper ein Gewicht 
von mehreren Hundert Tonnen. Trotz ihrer Leistung fin-
den viele Leute Füße nicht gerade toll, wenn nicht sogar 
eklig. Denn mit ihren 250 000 Schweißdrüsen können sie 
pro Tag fast einen halben Liter Schweiß produzieren! 
In einigen Kulturen werden Füße wegen ihres ständigen 
Bodenkontakts als etwas besonders Schmutziges ange-
sehen – oder auch als heilig verehrt. Und für manche 
Menschen sind sie das Schönste am ganzen Körper.

Schmutzige Sohlen
Im Jahr 2008 warf ein wütender irakischer Journalist einen 
Schuh auf den US-amerikanischen Präsidenten George Bush. 
Im Westen reagierte man erstaunt, wusste man doch dort 
nicht, dass ein Schuhwurf vor allem im arabischen Raum eine 
schlimme Beleidigung ist. Denn die Sohlen gelten dort als so 
schmutzig, dass diese Geste bedeutet, dass man den Beworfe-
nen sprichwörtlich für den letzten Dreck hält.
Alle großen Weltreligionen richten ein besonderes Augenmerk 
auf die Füße: In muslimischen, hinduistischen und buddhis-
tischen Religionsstätten soll man als Zeichen des Respekts die 
Schuhe ausziehen, in jüdischen soll man sie aus demselben 
Grund fast immer anbehalten (weil ein nackter Fuß im Talmud 
als zu sinnlich und nachlässig empfunden wird). Im Christen-
tum gilt die Fußwäsche als Zeichen der Unterwerfung, da in 
der Bibel beschrieben ist, wie Jesus beim letzten Abendmahl 
die Füße aller zwölf Jünger wusch. Auch Hindus berühren oft 
als Zeichen der Demut die Füße ihrer Eltern oder Großeltern 
und Buddhist*innen verehren den Fußabdruck Buddhas.
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